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8 Ermunterung. 8 
8 Was willſt du dich betrüben? Mag alles ſinken, wanken, 8 
8 Der alte Gott lebt noch. Dies eine bleibet feſt, 

8 Nicht hüben und nicht drüben, Gedanke der Gedanken, 8 
8 Nicht ferne und nicht hoch. Der nimmer ſinken läßt 

8 Sein Sein iſt allenthalben, Das große Licht der Zeiten, 2 
8 Sein Lieben dringt durchs All Dein Heiland Jeſus Chriſt, 

Ö In höchſter Engel Palmen, Wird Strahlen um dich ſpreiten, 

8 In kleinſter Vöglein Schall. Wo alles finſter iſt. 

O Er weiß um deine Schmerzen, Dies wage nur zu faſſen, O 
O Er weiß um deine Luſt, Dies halte treu und feſt, 

O And willſt du Ihn von Herzen, Den nimmermehr zu laſſen, 8 
O Glieeich hat Ihn deine Bruſt: Der nimmer dich verläßt; O 
O SGeiich fällt wie Frühlingsregen Der dich mit Seinem Blute O 
O Bei warmem Sonnenſchein Erlöſt aus Nacht und Wahn, O 
O Sein ſüßer Gnadenſegen Will, daß mit hellem Mute O 
O Dir voll ins Herz hinein. Du mandelſt ſeine Bahn. O 
O Ernſt Moritz Arndt. O 
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Der moraliſche Sieg. 


„So nun deinen Feind hungert, fo ſpeiſe ſammeln. Laß dich nicht das Böſe überwin⸗ 
ihn; dürſtet ihn, fo tränke ihn. Wenn du das den, ſondern überwinde das Böfe mit Gutem“ 
tuſt, ſo wirſt du feurige Kohlen auf ſein Haupt (Röm. 12, 20. 21). Was Jeſus in der Berg⸗ 


predigt als eine höchſte Forderung des Sitten⸗ 
geſetzes hinſtellt, wenn er ſagt: „Liebet eure 
Feinde; ſegnet, die euch fluchen; tut wohl 
denen, die euch haſſen; bittet für die, die euch 
beleidigen und verfolgen,“ das gehört nach obi- 
gen Worten des Apoſtels Paulus auch zu dem 
neuen Leben, das als Frucht aus dem Glauben 
wächſt. Er kleidet ſeine Ermahnung (V. 20) 
in altteſtamentliche Worte (Spr. 25, 21. 22) 
und will offenbar dadurch ſagen: Wenn das 
ſchon unter dem Geſetz gefordert wurde, daß 
man den Feind ſpeiſt, wenn ihn hungert, und 
ihn tränkt, wenn ihn dürſtet, wieviel mehr 
müſſen wir uns beſtreben, ſo zu handeln, wir, 
die wir nicht nur das Gebot kennen, ſondern 
durch den Glauben die Kraft erlangen können, 
danach zu leben. 

Daß die Feindesliebe eine edle Geſinnung 
bekundet, das wiſſen wir alle, aber wie ſchwer 
wird es auch uns noch, ſie zu üben. Sie ſteht 
eben in direktem Gegenſatz zu unſeren natür⸗ 
lichen Neigungen. Wenn ſemand uns etwas 
Böſes zufügt, ſei es auch nur durch ein lieb— 
loſes Wort, oder eine Zurückſetzung, ſo fühlen 
wir uns gekränkt und werden verſtimmt. Bit⸗ 
tere Gefühle erwachen im Herzen, und wenn 
wir ihnen nachhängen, entſtehen daraus Haß 
und Feindſchaft. Unwillkürlich denken wir da⸗ 
rüber nach, wie wir es ihm heimzahlen können, 
denn das Verlangen nach Vergeltung ſteckt uns 
im Blute. Zeigt uns einer die kalte Schulter, 
ſo möchten wir es ihn mit eiſigen Worten füh⸗ 
len laſſen. Sagt einer etwas Böſes über uns, 
ſo ſpringt uns ſogleich ein ſchärferes Wort auf 
die Zunge. Wird uns ein Unrecht zugefügt, 
ſo ſinnen wir gerne auf Rache. Und wenn wir 
nicht nur mit gleicher Münze zurückzahlen, ſon— 
dern noch etwas draufgeben können, ſo erſcheint 
uns das als befonderer Triumph. 

Aber iſt es ein wirklicher Sieg, wenn wir 
Böſes mit Böſem vergelten? Beſinnen wir 
uns doch immer wieder darauf, was es wirklich 
bedeutet! Zunächſt reizen wir dadurch den 
Feind noch mehr und regen ihn an, auf neue, 
ſchärfere Vergeltungsmaßnahmen zu ſinnen, 
die uns noch tiefer verletzen, und unſere Rach⸗ 
ſucht wieder nähren. So entſteht oft aus 
Kleinigkeiten ein furchtbarer Zwiſt, der uns 
beiden nur Unheil bringt. Dabei vergeſſen wir 
ſo leicht, daß wir dadurch unſere Ehre nicht 
retten oder wiederherſtellen, ſondern im Gegenteil 
ſie preisgeben. Weun ein anderer Böſes tut, ſo iſt 
es keine Ehre, daß wir nun auch dasſelbe tun, 
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daß wir ebenſo ſchlecht werden, wie er ift. 
Dadurch verhelfen wir nur dem Böſen zum 
Siege über uns. Das Schlimmſte aber iſt, daß 
dieſes Verhalten uns keine wahre Befriedigung 
gewährt. Rache iſt zwar dem natürlichen 
Menſchen ſüß, aber ſie läßt immer ein Brand⸗ 
mal im Gewiſſen zurück, das das Herz nicht 
zum Frieden kommen läßt. 

Soll man dann der Ungerechtigkeit und der 
Bosheit ihren Lauf laſſen? Soll man wie ein 
Schuldiger alles über ſich ergehen laſſen, ohne 
gegen das Böſe anzukämpfen, ohne den Schul⸗ 
digen bloßzuſtellen und zurechtzuweiſen? Das 
folen wir eben nach den Worten des Apoſtels 
nicht, deun das wäre Charakterloſigkeit. Wir 
ſollen vielmehr das Böſe überwinden, und wie 
wir das tun können, dazu gibt er uns hier die 
Anweiſung. 

„Laß dich nicht das Böſe überwinden, ſon⸗ 
dern überwinde das Böſe mit Gutem.“ Liebes⸗ 
dienſte, die man dem Feinde erweiſt, brennen 


wie feurige Kohlen auf ſeinem Haupte. Das 
iſt bildlich geredet. Es bedeutet: ſie be— 
fchämen ihn und wecken ſein Gewiſſen, ſie 


offenbaren ihm, wie häßlich ſeine Sünde iſt, 
und drängen ihn wohl, reumütig um Vergebung 
zu bitten. Nun iſt das natürlich nicht fo ge⸗ 
meint, daß wir trotz unſerem Haß aus kluger 
Berechnung ihm etwas Gutes tun ſollen, da⸗ 
mit wir uns nachher an ſeinem Schamgefühl 
weiden und ſo den Triumph über ihn davon⸗ 
tragen können. Das wäre nur eine Be⸗ 
friedigung der Rachſucht in ſeiner anderen 
Form, und dabei würde das Böſe über uns den 
Sieg behalten. 

Nicht über den Feind gilt es zu trium⸗ 
phieren, ſondern das Böſe ſollen wir überwin- 
den. Der Kampf beſteht vornehmlich darin, 
daß wir die Gefühle der Bitterkeit, des Haſ— 
ſes, der Rachſucht in uns überwinden, und den 
Feind von Herzen lieben lernen. Das iſt eine 
ſchwere Aufgaba, zu ſchwer für unſere Kraft. 
Das können wir nur mit Gottes Hilfe tun, 
und es koſtet in den meiſten Fällen einen har⸗ 
ten Gebetskampf, bis der alte Menſch mit ſei⸗ 
nen fündlichen Neigungen durch die Kraft des 


Heiligen Geiſtes in den Tod gegeben iſt. St 
aber dieſer Sieg errungen, dann können wir 
ohne Heuchelei dem Feinde Gutes tun, und 
wenn er dadurch beſchämt wird und ſein Un⸗ 


recht einſieht, können wir und mit ihm freuen, 
daß wir beide das Böſe überwunden haben. Das 
iſt dann ein moraliſcher Sieg. — (Friedensbote.) 


Aus der Werkſtatt 


Dr. J. H. Ruſhbrooke, der General⸗Sekretär des 
Weltbundes der Baptiſten, gibt folgende Notizen von 
dem großen Miſſionsfelde der Welt, auf dem ſich 
die Baptiſten ſegensreich betätigen, bekannt: 

Aus Rußland iſt die traurige Nachricht einge⸗ 
laufen, daß das Monatsblatt „Der Baptiſt“, das 
offizielle Organ der ruſſiſchen Baptiſten⸗Union, auf⸗ 
gehört hat zu erſcheinen. Die eigentliche Urſache 
dafür iſt nicht bekannt, aber ſoviel uns von den Zu⸗ 
ſtänden in Sowjetrußland bekannt iſt, können wir 
folgern, daß dieſe Entſcheidung keine freiwillige der 
Baptiſten Rußlands geweſen iſt. Jeder Bericht, den 


ich erhalte, zeugt von einer heftigen und ſich immer 


mehr ausbreitenden Verfolgung. 

Die baptiſtiſche Hochſchule in Schaughai, China, 
iſt nach einem Brief des Dr. Herman C. E. Liu in 
beſtem Zuſtande und hat gegenwärtig 508 einge⸗ 
tragen regelmäßige Studenten. Außer ihnen ſind 
noch 457 in der Vorbereitungsſchule. Zuſammen 
ſtudieren an der Schule 965 junge Chineſen. Dieſe 
55 iſt die höchſte ſeit dem Beſtehen der Hoch⸗ 

ule. 

Der braſilianiſche Bund der Baptiſten, der 
300 Gemeinden mit mehr als 30,000 Gliedern zählt, 
wurde kürzlich in den Welt⸗Bund der Baptiſten auf⸗ 
genommen. Dieſe ſtarke und rapid wachſende Kon- 
vention wird die Gaſtgeberin des Kongreſſes der 
Sud⸗Amerikuniſchen Baptiſten fein, der im Juni die⸗ 
ſes Jahres in Rio de Janeiro tagen wird. 

Auch die Baptiſtiſche Vereinigung von Porto 

Rico mit 50 Gemeinden, über 3,800 Gliedern und 
über 7,000 Sonntagsſchülern iſt dem Welt⸗Bund der 
Baptiſten beigetreten. 
. Einer der Pioniermiſſionare am Kongo und 
in Kamerun, Rev. Thomas Lewis, der in den letzten 
Jahren ein fleißiger Bibelübeiſetzer und beredter Ver: 
treter der Baptiſtiſchen Miſſtons⸗Geſellſchaft feines 
Heimatlandes Wales war, iſt am 5. Dezember vori⸗ 
gen Jahres im Alter von 70 Jahren heinge- 
gangen. 

Er war ein großherziger Mann und ſtrahlte von 
Glückſeligkeit ſowohl im privaten Verkehr als auch 
auf der Rednerbühne. In der erſten Zeit ſeiner 
Miſſionstätigkeit hat er viele Prüfungen und Ge⸗ 
fahren kennen gelernt, aher er ertrug ſie mit heiterem 
Mut und fröhlicher Geduld. Eine feiner letzten großen 
Botſchaften war im Jahre 1928 an den Welt⸗ 
Kongreß der Baptisten in Toronto gerichtet und nahm 
Bezug auf das Jubiläum der Kongo⸗Miſſion. Es 
war eine ausgezeichnete, bewegende und inhaltsreiche 
Rede, die von allen, die ſie gehört haben, nicht ver⸗ 
geſſen werden wird. 

Aus Afrika iſt das beſonders erfreuliche Geſuch 
non der baptiſtiſchen Neger⸗Vereinigung um Anglie⸗ 
derung an den Welt⸗Bund eingelaufen, das zugleich 
von einem Beitrag begleitet wurde. Dies iſt die 
erſte Baptiſten⸗Vereinigung von Eingebornen in 
Afrika, die um den Anſchluß nachgeſucht hat. Dieſer 
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Vorzug gehört auch mit Recht einer Körperſchaft, die 
auf einem Miſſionsfelde gegründet worden iſt, auf 
dem die Arbeit mehr als ein Dreivierteljahrhundert 
hindurch getan wurde und die mit einer Mitglieder⸗ 
ſchaft von mehr als 20,000 gekrönt wurde. 

Das Vordringen der Baptiſten in Bolivia. 
Folgender Abſatz aus dem Jahresbericht der Bap⸗ 
tiſtiſchen Miſſions behörde in Canada von 1928 — 1929 
mag für viele intereſſant ſein: 

„Die erſten Bekehrungen fanden unter den ge⸗ 
miſchten Spaniſch⸗Indianern oder den Chola ſtatt. 
Dann taufte Mr. Baker nach 15 Jahren des Be⸗ 
ſtehens der Miſſion im Jahre 1913 einen vollblü⸗ 
tigen Aymarg⸗Indianer, den erſten von ſeiner 
Klaſſe. Jetzt find dort 27 Aymara⸗Indianer auf 
der Farm bekehrt und 10 reine Quichna⸗Indianer 
in Quillacollo, wo Mr. und Mrs Price mit einigen 
andern von Llallagua arbeiten. Die höhere 
Klaſſe oder „Gente“ war ſchwer zu erreichen, aber 
jetzt kann Mr. Turnbull zu einer Anzahl „Gente“⸗ 
Chriſten in der Cochabamba⸗Kirche reden. Ver⸗ 
ſchiedene von ihnen ſind aus guten Familien, die 
bei ihrer eigenen Klaſſe in hohem Anſehen ſtehen. 
Alle drei Klaſſen: Gente, Cholos und Indianer 
gehören jetzt zur Gemeinde.“ 

Da wir annehmen, daß es die werten Leſer 
immer interſſieren wird, etwas aus der Miſſion und 
dem Ergehen der Baptiſten der Welt zu hören, ſoll 
in 105 Zukunft ab und zu darüber einiges gebracht 
werden. 


Neubelebung. 


Der gläubigen Gemeinde iſt zurzeit eine 
Neubelebung ein dringendes Bedürfnis. Mancher 
Diener Chriſti ſeufzt ſchwer unter dem laodi⸗ 
zäiſchen Zuſtand ſo vieler Seelen, die ſeiner 
Verantwortung unterſtellt ſind. Ebenſo tragen 
manche Geſchwiſter ſchwer unter dem Mangel 
an geiſtlichem Leben, an geiſtlichen Gaben und 
Kräften in der Gemeinde. Statt daß ſie aber 
kräftig zugreifen, laſſen ſie den Mut ſinken, als 
ob alles verloren wäre. Das darf nicht ſein. 
Wenn alle ernſteren Seelen zuſammenſtehen, 
ſo wird ſich der Herr zu ihnen bekennen und 
durch ihre vereinigte Arbeit eine Erweckung 
ſchenken. Bei dieſer Arbeit muß viel Liebe 
walten, aber in der Liebe auch tiefer, heiliger 
Ernſt, da man die Sünde und die Schäden zu 
nennen und zu ſtrafen wagt. Es ſollte die 
Zeit bald anbrechen, da in allen Gemeinden 
alle Glieder ſich tief verpflichtet fühlen, die 
Einigkeit des Geiſtes mehr zu pflegen und in 
dieſer Geiſteshharmonie mit den anderen zu 
wirken. Wenn jedes viel ſtärker mit Chriſtus 
verbunden wäre, dann wären wir auch unter⸗ 
einander viel inniger verbunden. Unſere Kraft 
wäre dabei viel größer, unſere Arbeit nach⸗ 


drucksvoller, die Flamme des Herrn würde dann 
ohne Zweifel ausſchlagen, der der Gefahr der 
Erkaltung ausgeſetzt war, würde von den heiligen 
Feuern neu entzündet werden. 

Wir müſſen vor allem ins Kämmerlein, 
und dort den Geiſt des Lebens und der Kraft 
herabflehen. Im Kämmerlein liegen die Quel⸗ 
len einer Neubelebung. Dort beginnt ſie bei 
uns ſelbſt; von dort her greift ſie dann hinein 
in die Familien, Vereine und Gemeinden. In 
unſeren Verſammlungen müſſen wir auf eine 
Neubelebung hinarbeiten; die Wortverkündi— 
gung iſt auf eine ſolche wohl erwogen angelegt 
und vom Feuer von oben getragen. Die Ge- 
bete ſind ein Ringen um den verheißenen 
Segen; und ſelbſt der Geſang wird zu einem 
heiligen Flehen, zu einer glaubensinnigen Er— 
wartung. 

Wir haben in der Schrift viele Verheißun⸗ 
gen, die unſeren Blick auf eine Neubelebung 


hinlenken. Im Propheten Hoſea 14, 6 ſteht 
geſchrieben: „Ich will Israel wie ein Tau 
ſein, daß er ſoll blühen wie eine Roſe, und 


ſeine Wurzeln ſollen ausſchlagen wie der Li⸗ 
banon und feine Zweiglein ſich ausbreiten, daß 
er ſei ſchön wie ein Oelbaum, und ſoll ſo guten 
Geruch geben wie der Libanon.“ O, mochten 
wir eine ſolche Neubelebung erfahren! Dann 
würden Schäden geheilt und dem Herrn wür⸗ 
den Kinder geboren wie der Tau aus der Mor- | 
geuröte. — (Ev.⸗Botſch. 


Als die Armen, aber die doch 
viele reich machen. 


So gehen viele auserwählte Kinder Gottes 
durch dieſe Welt. Sie ſind verborgen, aber ſie 
werden offenbar in der Herrlichkeit, und wenn 
unſere Leiſtungen dahinten liegen, dann wird 
das Leben dieſer auserwählten Seelen vor uns 
liegen. Von einer ſolchen Seele redet Pfarrer 
Iſelin in Bafel in feinen hinterlaſſenen Pa— 
pieren. Der „Bafler Volksbote“ bringt 
daraus folgendes: „Hienieden war die ge— 
heiligte Seele, die ich gekannt habe, fremd und 
trug beſtändig das Kreuz; aber je rauher ihr 
eigener Lebensweg wurde und je mehr ſie zu 
leiden hatte, deſto mehr bemühte ſie ſich, die 
Leiden andrer zu lindern. Lange bevor von 
Diakoniſſen die Rede war, tat ſie Diakoniſſen⸗ 
dienſte bei den Armen ihres Dorfes, und was 
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Kranken, ſo daß ſeine Augen von 


das wichtigſte war: ſie wußte es gar nicht, was 
fie allen war. Da verband ſie Wunden, dort 
arbeitete ſie für eine kranke Hausmutter, 
wachte die ganze Nacht bei ihr und bebaute am 
Tage ihren Garten, oder nähte und ſtrickte für 
ihre Kinder. Ihre Linke wußte nicht, was 
ihre Rechte tat; denn gute Werke und Almo- 
ſen ſind einem Samenkorne ähnlich, daß nur 
Frucht bringen kann, wenn es im Boden ver⸗ 
borgen iſt; ſonſt nehmen es die Vögel weg 
und freſſen es; wenn unſere guten Werke auch 
nicht in die Demut und in die Vergeſſenheit 
des Schweigens gehüllt find, fo werden fie ge- 
wiß der Stolz und die Eitelkeit, dieſe ſchäd⸗ 
lichen Vögel, zerftören. Meine Freundin er⸗ 
füllte mit Liebe die Pflichten einer Kranken⸗ 
pflegerin und ließ überall Segensſpuren zurück. 
Da, wo es nötig war, fing ſie damit an, die 
Stube in Ordnung zu bringen, die Spinnge⸗ 
webe wegzuſchaffen und die Fenſter zu waſchen; 
dann wiſchte ſie den Staub ab, der oft die 
Bibel und die Erbauungsbücher bedeckte, und 
wenn dieſe auf einem oberen Schafte ſtanden, 
ſagte ſie lächelnd: „Mein Freund, ſteig her⸗ 
nieder,“ und legte ſie zum Kopfkiſſen der 
Kranken, und bemühte ſich, dazu beizutragen, 
daß das Wort Gottes in ſein Herz Eingang 
fand. Und wo all dies nicht nötig war, da 
brachte ſie Blumen, las einige Troſtworte und 
legte die Bibel geöffnet auf das Bett des 
ſelbſt auf 
irgend eine Seite fallen mußten, die zur Glau⸗ 
bensſtärkung geeignet war. Ihre blinde und 
gichtbrüchige Schwägerin, die bei ihr wohnte, 
beklagte ſich, daß ſie ſich ſoviel Mühe gebe, 
ihr das Leben zu verſüßen; es war ihr faſt ein 
Leiden, ſich ſo mit Liebe umgeben zu laſſen, 
oft behauptete ſie, ihre Schwägerin erfindet 
täglich etwas Neues, ihr Freude zu machen; 
und indem ſie das ſagte, zeigte ſie mir den 
Zweig eines Apfelbaumes, den ſie bis zum 
Fenſter gezogen hatte, damit die Kranke die 
Früchte berühren konnte; auch ſprach ſie von 
den Blumen, die fie nicht ſah, deren Wohlge— 
ruch ſie aber riechen konnte; ſie erzählte auch, 
die Schwägerin habe Nachtigallen in den Gar⸗ 
ten gelockt, daß ſie ihre Neſter darin bauten, 
und ſie nun Tag und Nacht mit ihrem Ge⸗ 
ſange erfreuten. 

Dieſe heilige Frau hatte viel zu leiden ge⸗ 
habt in ihrer Familie, ebenſo an ihrem Leibe 
und in ihrem Gemüt. Sie verlor ihre Mutter 
nach langem Leiden, und ihr Mann war be⸗ 


ſtandig krank, ihr Vater machte ihr tiefen und 
bitteren Kummer, und ihr Bruder nahm eine 
„Kanaaniterin“ zum Weibe; ſie ſelbſt, obſchon 
noch jung, wurde von Jahr zu Jahr ſchwächer 
und kränklicher, und neben ihren äußeren Trüb⸗ 
ſalen hatte ſie noch ſchwere innere Kämpfe zu 
beſtehen. Doch ließ ſie der Herr nie ohne Troſt, 
und ſie ertrug alle dieſe Leiden als ein Kind 
des Friedens. Sie ſah ihr Ende lange voraus, 
ſprach aber nie vom Tode, um ſo öfter vom 
Leben und von der ewigen Seligkeit.“ 


Was haben andere von deinem Leben, lieber 
Leſer? 


Was lehrt uns die Bibel über 
das Weſen der Sünde? 


Von E. Graalmann. 


oher das Böſe?“ iſt eine alte Frage, die 
geſtellt wird von nachdenkenden 
Es iſt wohl wahr, und namentlich 


N 
„W. 


wiederholt 
Menſchen. 


in unſerer Zeit, daß viele Menſchen gleichgülteg 


in den Tag hineinleben, ſich um 


nichts weiter 
bekümmern, 


als um die Fragen bezüglich des 
irdiſchen Lebens: Was werden wir eſſen, 
trinken? Womit ſollen wir uns kleiden und 
zwar nach der neueſten Pariſer Mode? Wo 
und wie können wir am meiſten Vergnügungen 
erzielen? Ueber die höchſten Fragen 
Gott und Menſch, Sünde und Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, Leben und Tod, Zuſtand und Los 
der Menſchen jetzt und in der Zukunft, Zeit 
und Ewigkeit, darum bekümmern ſich viele 
nicht. 

Daß Böſes, Sünde, in der Welt iſt und 
herrſcht, weiß jeder. Daß ſie immer da war, 
ſolange Menſchen auf Erden ſind, ſagt uns die 
Geſchichte; daß ſie gegenwärtig ihre Macht un⸗ 
ter den Völkern beweiſt, weiß jeder, der nicht 
blindlings dahinlebt. Der ſchreckliche Weltkrieg, 
die traurigen Folgen desſelben legen beredtes 
Zeugnis davon ab. 


Unfere Frage beſchäftigt ſich nicht mit dem 


bezüglich 


an. Die Sünde iſt eben einer ſtarken Wurzel 
gleich, woraus viele Keime herauswachſen; 
einer ſtarken Quelle, die ſich in viele Ströme 
ergießt; einem Baume, der ſich in vielen 
Zweigen ausbreitet. Jeſus ſpricht von dem 
Herzen des Menſchen Matth. 15, 19): „Denn 
aus dem Herzen kommen arge Gedanken, Mord, 


Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſch Zeugnis, 
Läſterung.“ Pf. 32, 1. 2 finden wir folgende 


Namen: Uebertretung, Sünde, Miſſetat, Falſch⸗ 
heit. 1. Joh. 1, 7, 9 bis 2, 2 wird Sünde 
und Sünden unterſchieden. 1. Joh. 3, 4 heißt 
es: „Wer Sünde tut, der tut auch Unrecht, 
und die Sünde iſt das Unrecht.“ Noch andere 
Namen, wie Ungerechtigkeit, Ungehorſam, Gott— 


loſigkeit, Mängel, Fehler. Jer. 2, 13: „Denn 
mein Volk tut eine zwiefache Sünde: Mich, 


die lebendige Quelle, verlaſſen ſie und machen 
ſich hie und da ausgehauene Brunnen, die doch 
löchericht ſind und kein Waſſer geben.“ Gott 
verlaſſen und vergebliche Selbſthilfe. Dr. A. 
Strong ſagt: Sünde iſt Mangel an Ueber— 
einſtimmung mit dem moraliſchen Geſetz Got— 
tes in Taten, Geſinnung und Zuſtand. 


Laßt mich einige Worte betreffs der Sachen 
näher definieren. Uebertretung hat es 
mit dem Geſetz, den Geboten Gottes zu tun. 
Gott hat Menſchen ſein Geſetz gegeben, nicht 
nur das, welches er auf Sinai gab, ſondern 
auch das, welches in unſere Herzen, Gewiſſen 
geſchrieben. (Röm. 2, 15.) Wie verhält ſich 
nun der Menſch dem gegenüber? Von Ju⸗ 
gend auf übertritt er es. Die Stimme des 
Gewiſſens wird nicht beachtet. Röm. 1, 21; 
„Dieweil ſie wußten, daß ein Gott iſt, und 
haben ihn nicht geprieſen als einen Gott noch 
gedankt, ſondern ſind in ihrem Dichten eitel 


geworden, und ihr unverſtändiges Herz iſt ver⸗ 


Urſprung der Sünde, mit dem Woher, ſondern 


mit dem Weſen der Sünde. Nicht, was Men⸗ 
ſchen davon ſagen oder halten, ſondern was das 
untrügliche Wort Gottes darüber ſagt. 


Die verſchiedenen Namen, womit das Böſe 
bezeichnet wird, geben uns die Natur, das We⸗ 
ſen wie auch die Aeußerungen, Exweiſungen 


dammnis, Tod und Verderben 
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finſtert.“ Und noch heute wird menſchliches 
wie göttliches Geſetz mißachtet, ſchnöde über⸗ 
treten, als ob es nichts auf ſich hätte, wies 
wohl der Uebertreter Schuld auf ſich ladet und 
Strafe erleiden muß, wenn keine Vergebung 
erlangt wird. 


Sünde. Unſer deutſches Wort 
auf etwas, das geſühnt werden muß. 
ſcheint ſonach als ein Frevel, als 
rung wider Gott, worauf Strafe 


weiſt hin 
Sie er⸗ 
eine Empö⸗ 

und Ver⸗ 
ruht, ſofern 
keine Verſöhnung eintritt. Andere leiten es 
von Sund ab, welcher die Scheidung, Trennung 
von Gott bezeichnet. Jeſaja 59, 2: „Eure 


Untugenden ſcheiden Euch und Euren Gott von» 
einander, und eure Sünden verbergen das Ans 
geſicht von euch, daß ihr nicht gehöret werdet.“ 
Pf. 32 ſtellt Sünde dar als etwas Häßliches, 
Abſcheuliches, das bedeckt werden muß, das 
heilige Auge Gottes kann es nicht ſehen. 
Sünde iſt ein Verfehlen des rechten Weges 
und Zieles. Der Schütze trifft das Zentrum 
im Schießſtand nicht. Der Sünder gleicht 
einem Wanderer, der nicht auf der rechten 
Straße bleibt, der von einem Irrweg in den 
anderen gerät und auf die Gefahr hin, um 
Leib und Leben zu kommen, fein Geſchäft und 
feine Luſt im Irregehen findet. 

Miſſetat. Das iſt Geſetzloſigkeit, was 
gegen das Geſetz Gottes iſt. 1. Joh. 3, 14 
bezeichnet der Apoſtel die Sünde bündig als das 
Unrecht. 

Untugenden. So Luther; beſſer Ge⸗ 
ſetzwidrigkeit. Gottes Wille, der Ausdruck Sei⸗ 
nes heiligen Weſens, iſt das, was ſein ſoll, iſt 
das einzige wahre, ewige Recht, das Geſetz des 
Lebens und Beſtehens für die geſamte Kreatur. 
Wie verhält ſich dazu der Menſch, der Sün⸗ 
der? Er weicht mit ſeinem Herzen von Gott 
ab, verläßt ſein heiliges Gefetz, empört ſich 
gegen die Majeſtät ſeines Schöpfers, ſtößt die 


geneigt. 


Liebe feines Gottes zu rück und tut gerade das 


Gegenteil von dem, was Gott befohlen hat. 


Die verſchiedenen Namen weiſen alle hin 
auf das furchtbare Böſe, welches auf die Welt 
durch Adams Sündenfall gekommen iſt, und mit 
Recht kann geſagt werden: „O, welch ein Fall 
war das!“ 

Es gibt auch andere Wörter, wie Ungehor⸗ 
ſam Schulden, Gottloſigkeit, Fehlen, Mängel, 
Disharmonie. Manche gehen mehr auf die 
Geſinnung, auf den Herzenszuſtand, andere 
mehr auf die Folgen und Offenbarungen, das 
Sündenleben und die Fruchte des Böfen. 
Schrift unterſcheidet auch Sünde und Sünden. 


brechlichkeit, 


Geiſtes. 
tiven Macht 


Die 


Sünde meint nicht nur Einzahl und Mehrzahl 


ſondern den Zuſtand des Menſchen und die 
Aeußerungen des fündigen Zuſtandes. Die 
Bibel lehrt, das der Menſch Fleiſch geworden 
iſt. Adam ward Fleiſch, als er fündigte, und 
daher alle ſeine Nachkommen. „Was vom 
Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch.“ Diefem 
„fleiſchlich ſein“ entſpricht die fleiſchliche Ge⸗ 
ſinnung, daraus die fleiſchlichen Werke und 
Taten entſpringen, die offenbar werden, wie es 
heißt in Gal. 5, 19. 20: „Offenbar ſind die 
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Werke des Fleiſches, als da find: Ehebruch, 
Hurerei, Unxeinigkeit, Unzucht, Abgötterei, Zau⸗ 
berei, Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, 
Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Freſſen 
und dergleichen, von welchen ich euch habe zu⸗ 


vor geſagt, und ſage noch zuvor, daß die 
ſolches tun, werden das Reich Gottes nicht 
erben.“ Hiermit ſind die groben Ausbrüche 


des ſündigen Zuſtandes gezeichnet, als auch die 
weniger groben, die feineren Sünden des 
Fleiſches, wie die des Gemüts. Erſtere finden 
ſich bei dem jüngften verlorenen Sohn, die an⸗ 
dern mehr beim älteften. Auch muß geſagt 
werden, daß nicht alle die böſen Früchte bei 
jedem einzelnen ſich zeigen. Und doch iſt es 
wahr, daß die böfen Neigungen, die fleiſchliche 
Geſinnung, in jedem Menſchen vorhanden ſind. 
Von Natur aus iſt der Menſch zu allem Böſen 
Ein Prediger in England ſaß in ſei⸗ 
ner Studierſtube am Fenſter und ſah einen 
Verbrecher, wie er abgeführt wurde, um die 
Strafe zu erleiden. Da ſagte er zu ſich ſelbſt: 
„Da gehe ich!“ 


Zellers bibliſches Wörterbuch ſagt ſehr gut 
und treffend: „Das Weſen der Sünde iſt nicht 
etwa nur ein Irrtum des Verſtandes, ſondern 
ein Jurückbleiben des Geiſtes hinter dem 
Fleiſche, nicht eine Unvollkommenheit und Ge— 
nicht nur ein Mangel an der 
Herrlichkeit Gottes (Röm. 3, 22), ſondern ein 
Verlaſſen des Willens Gottes und ein Hinge⸗ 
hen in widerſtrebendem Eigenwillen, ein Igno⸗ 
rieren Gottes, eine Entheiligung des Heiligen 
Wir haben es hier mit einer poſi⸗ 
zu tun, welche die göttlichen Le⸗ 
bensordnungen zu untergraben zu zerſtören und 
aufzulöſen ſucht und darum in den Tod ſtürzt. 
Ihr Grund und Kern iſt die bald feinere, bald 
gröbere Selbſtſucht, wobei das eigne Ich zum 
höchſten Lebenszweck gemacht, gleichſam auf den 
Altar erhoben wird.“ 


Der weſentlitliche Grundſatz der Sünde iſt 


Selbſtſucht, Egoismus, Ich ſucht. Luthardt 
ſagt: „Wenn das Weſen der Tugend in der 


Liebe zu Gott beſteht, in der Hingabe des eig⸗ 
nen Ichs an den Gott der Heiligkeit und Liebe, 
ſo beſteht das Weſen der Sünde darin, daß 
wir Gott die Liebe unſeres Herzens vermei- 
gern, zu der wir doch geſchaffen ſind und welche 
unſere Seligkeit iſt, und an die Stelle Gottes 
uns ſelbſt ſetzen, und uns zum Abgott unſeres 
Denkens, Gefühls und Willens machen. Er 


ſucht ſeine Ehre, die Welt 
Güter und Freuden hat er ſich erwählt, darin 
ſucht er die Befriedigung ſeines Herzens und 
die Seligkeit feiner Seele. Auch die leiden- 


ſchaftliche Liebe, ja gerade ſie i“ im Grunde 
Egoismus. Wir wollen uns ſelbſt in allem, 
was wir wollen. Unſer eigenes Selbſt und 
ſeine Befriedigung machen wir zum letzten 
Zweck unſeres Lebens, unſeres Denkens und 
Wollens,“ 

„Am Leiden und Tod Jeſu lernt man 


beſſer, was Sünde ſei, als aus dem Geſetz“ 
(Etinger). Dem Herrn ſei ewig Dank, daß 
Gott ſeinen eingebornen Sohn geſandt hat, um 
uns durch Ihn von Sünden und Sünde zu er⸗ 
löſen. „Das iſt gewißlich wahr; und ein teuer 
wertes, aller Annahme wertes Wort, daß 
Chriſtus Jeſus gekommen iſt in die Welt, die 
Sünder ſelig zu machen, unter welchen ich der 
Vornehmſte bin“ (1. Tim. 1, 15). 


Mir wird nichts mangeln. 


In einer ſüddeutſchen Stadt lebte in präch⸗ 
tigem Hauſe ein ſehr reicher Herr. Er ſtand 
allein und hatte nur einen Diener bei ſich. 
In ſchlafloſen Nächten, deren ihm viele wur⸗ 
den, ſchaute er 
Straße. Da fiel ihm gegenüber im Dachlogis 
ein matterleuchtetes Fenſter auf, hinter deſſen 
Gardinen eine Geſtalt ſpät nach Mitternacht 
noch arbeitete. Er dachte: „Wenn du nur 
wüßteſt, wer da oben wohnt,“ und ſchickte eines 
Tages feinen Diener hinüber, ſich zu erkundi⸗ 
gen. Der berichtete ihm, es ſei eine Witwe 
mit fünf Kindern, eine ſtille, brave Frau; am 
Tage waſche ſie für fremde Leute, in der 
Nacht aber flicke ſie die Kleider ihrer Kinder. 
Da befahl der Herr: „Sage ihr doch, daß ſie 
alle Tage kommen und unſer übriges Eſſen 
holen kann.“ Mit großem Dank nahm die 


Frau das Geſchenk an. Zu Weihnachten gab 
er ihr reichlich Geld zur Beſcherung ihrer 
Kinder. 

So ging es eine Weile fort, bis der Herr 
ernſtlich erkrankte. Da er von dem Diener 
ſchlecht verpflegt wurde, hieß er an einem 


Tage die Witwe kommen und fragte fie, ob 


ſie wohl Kranke pflegen und die Nacht wachen 
ſie, „das kann 


konne. „Ach ja,“ antwortete 
ich; wie lange Jahre habe ich meinen ſeligen 
Mann verpflegt und mir iſt kein Schlaf in die 


der vergänglichen 


manchmal hinaus auf die 


j 
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denn das 
„Ach, 
war ihre Ant⸗ 


Augen gekommen.“ „Wollten Sie 
auch bei mir tun?“ fragte der Herr. 
gewiß, mit tauſend Freuden,“ 
wort. 

So gab ſie denn ihr Waſchen auf, der Herr 
bezahlte ſie reichlich dafür und ſie pflegte ihn. 
In einer ſchweren Nacht fragte er ſie einmal: 
„Sagen Sie, wie kommt es denn, daß Sie 
immer ſo vergnügt fröhlich ſind und nie kla— 
gen? Sie find doch fo ein armer Tropf?“ 
„Nun,“ meinte ſie, „arm bin ich wohl, aber 
zufrieden und vergnügt bin ich doch, darf ich 
Ihnen einmal etwas vorleſen? Da ſtehts drin 
geſchrieben, warum ich ſo fröhlich ſein kann.“ 
Sie las den 23. Pfalm mit dem Worte: 
„Mir wird nichts mangeln“ und ſagte: „Se— 
hen Sie, daß iſt mein Troſt, und daher fehlt 
mir nichts, ich habe nie gebettelt, weil ich 
immer etwas hatte, und zur rechten Zeit kam 
immer Hilfe. Wie oft habe ich Sie von oben 
herunter geſehen, wie Sie noch ſpät auf waren 
und wohl nicht ſchlafen konnten, und es tat mir 
fo leid um Sie. Da haben Sie mir fo freund: 
lich angeboten, das übrige Eſſen holen zu dür⸗ 
fen, ohne daß ich darum gebeten habe.“ 

Der Herr ſchwieg, ſchaute ſie aber verwun— 
dert an. Am folgenden Abend bat er fie wie- 
der zu leſen, und ſo jeden Abend; kaum konnte 
er es erwarten, bis ſie kam. Als ſie dann aber 
nicht mehr ausreichend feine Fragen beantwor— 
ten konnte, bat fie um die Erlaubnis, einen 
Prediger holen zu dürfen. Der kam denn auch, 
und half ihm zum völligen Licht hindurch. 
Selig ging der reiche Herr heim. In feinem 
Teſtament hatte er große Summen für chriſt⸗ 
liche Anſtalten und für ein Witwenhaus ver⸗ 
macht. Zur Univerſalerbin für den reichen 
Reſt ſeines Vermögens hatte ex die Witwe mit 
ihren Kindern eingeſetzt, weil ſie „für ſein 
bißchen Hilfe und armes Geld ihm geholfen. 
habe, in die ewigen Hütten zu kommen.“ 


Bericht 


des Diakoniſſenheims „Tabea“, 
Lodz l, gelegentlich des 25 jährigen 
Jubiläums am 17. November 1929. 


Ich will dem Herrn ſehr danken mit 
meinem Munde und Ihn rühmen unter 
vielen. Pf. 109, 30. 
Der 17. November 1929 ſollte in die Ge⸗ 
ſchichte des Diakoniſſenheims „Tabea“ mit un⸗ 


auslöſchlichen Lettern eingetragen werden. Hat 
doch der gnädige und barmherzige Herr ein Ge⸗ | 
dächtnis Seiner Wunder geſtiftet. Es ſind 25 

Jahre ſeit der Gründung des Tabeaheims ver⸗ 
floſſen, und unſere Tabeaſchweſtern haben viel 
Urſache, mit dem Pſalmiſten auszurufen: „Ich | 
will dem Herrn ſehr danken mit meinem Munde 
und Ihn rühmen unter vielen.“ 

Unſer Tabeaheim, fo wie auch der Diako⸗ 
niſſenverein „Tabea“, hat feine Entſtehung nebſt 
Gott der verewigten Diakoniſſe Schweſter Bertha 
Adam zu verdanken, die dem Rufe des Herrn 
folgte und vom Bethelheim-Berlin nach Lodz 
kam und hier im Jahre 1897 den Dienſt der 
Krankenpflege als erſte Diakoniſſe in Lodz 
aufnahm. Sie war eine rechte Diakoniſſe, die 
ſich ihrem Berufe aus Liebe zu ihrem Herrn und 
Heiland mit Leib und Seele geweiht und auch 

in der Gemeinde das Intereſſe für dieſe ſegens— 

reiche Arbeit zu wecken verſtanden hat. 


Schweſter Bertha Adam 7 
Erſte Schweſter und Oberin, 


Am 22. Februar 1898 kamen einige Ge⸗ 
meindeglieder im Hauſe der Geſchwiſter Fried⸗ 
rich Wenske zuſammen, um gemeinſam mit 
Prediger A. Gutſche über die Gründung eines 


Hälfte des Jahres 1907 traten 


Diakoniſſenvereins zu beraten. Es ſollten mehr 
Schweſtern für die Krankenpflege ausgebildet 
werden. Man erkaunte wohl die Wichtigkeit 
und Notwendigkeit der Diakoniſſenarbeit. Es 
wurde auch ein beſcheidener Aufang gemacht, 
aber zur regelrechten Gründung des Vereins 


kam es erſt am 6. November 1904. — Zu Be⸗ 
ginn des Jahres 1905 konnte der Verein die 


erſten 3 Schweſtern zur Ausbildung nach Berlin 
ſenden. Im November desſelben Jahres wur⸗ 
den die Satzungen angenommen und erhielt der 
Verein die Benennung: „Lodzer Baptiſten 
Diakoniſſenverein „Tabea“. Als die erjten aus⸗ 
gedildeten Schweſtern aus Berlin zurückgekehrt 
waren, wurde. das Diakoniſſenheim eröffnet. 
Schweſter Bertha Adam wurde als Ober- 
ſchweſter und Prediger J. Lübeck als Inſpektor 
des Tabeaheims ernannt. — In der erſten 

einige Schwe⸗ 


ſtern aus dem Heim und ſchien es faſt, als ob 
das junge Werk in Brüche gehen ſollte. Doch 
die wenigen Schweſtern ermunterten ſich ge— 
genfeitig zu weiterer Treue und willigem Dienſte, 
und es ging mit der Hilfe des Herrn wieder 
vorwärts. Das Jahr 1911 konnte mit 5 
ausgebildeten und 2 Lehrſchweſternbegonnen wer⸗ 
den. In dieſem Jahre verzog Prediger Lübeck 
nach Odeſſa und ſein Nachfolger wurde Br. E. 
Mohr, unter deſſen Leitung das Werk weiter 


gefördert wurde. Die wenigen Schweſtern 
arbeiteten unermüdlich und kounten ſich bald 
ein Erholungsheim in Mierzaczka Mala er: 
werben. 


Mit Ausbruch des Krieges trat wieder eine 
Veränderung im Heim ein. Br. Mohr, als 
Ausländer, mußte Lodz verlaſſen und ſein Nach⸗ 
folger im Amt wurde Prediger E. Kupſch. 
Die Zahl der Schweſtern wurde wieder kleiner, 
aber Arbeit gab es mehr. Die Gemeinde ſtellte 
ihre DBereinsfäle dem Roten Kreuz zur Ders 
fügung. Es wurde ein Lazarett eingerichtet 
und die Schweſtern übernahmen die Pflege der 
Verwundeten. Schw. Bertha zog ſich zurück 
vom Heim und bewirtſchaftete das zum Er⸗ 
holungsheim gehörende Lande und pflegte ne⸗ 
benbei Kranke auf dem Lande. Die Leitung 
des Heims übernahm Schw. Agnes Höfler. 
Im Anfang des Jahres 1918 kehrte Schw. 


Bertha Adam wieder zurück in's Heim, um in 


der Krankenpflege mitzuhelfen. 
eines Fleckfieberkranken 
ſchrecklichen Krankheit ergriffen und 
16. März 1918. 


Bei der Pflege 


ſtarb am 


Schweſter Agnes Höfler 
Leitende Hausſchweſter. 


Im Mai 1918 kehrte Br. Lübeck wieder 


wurde ſie von dieſer 


zurück aus Rußland und übernahm die Stelle 


des Inſpektors und Hausvaters im Heim wie— 
der. Die Edjweitern blickten nun wieder 
hoffnungsvoll in die Zukunft. Leider währte 
die Frende nicht lange. 
einem halben Jahre wieder nach Odeſſa und 
kehrte nicht mehr zurück. Er ſchrieb aber an 
Schw. Bertha Lohrer, fie mochte ſich des Dia— 
koniſſenheims annehmen und dieſe Arbeit als 
ihre Lebensaufgabe betrachten. Somit wurde 
Schw. Bertha Lohrer Hausmutter des Tabea⸗ 
heims am 16. Januar 1919. 


Die Zahl der Schweſtern war in jener Zeit 
klein und ihre Arbeit beſchränkte ſich haupt⸗ 
ſächlich auf Privatpflegen. Da ſich die 
Schweſtern aber in dieſer Arbeit nicht 
recht wohl fühlten, entſtand bei ihnen der 
Wunſch und das Verlangen nach 


Br. Lübeck reiſte nach 


Arbeit 
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Sie 

zum Gegenſtand 

beſtimmt, 
Doch 


machten die⸗ 
ihres Gebets 
daß der Herr ſie 
ſie ſollten 


in einem Krankenhauſe. 
ſen Wunſch 

und glaubten 
werde. 


erhören 
lernen. 


Schweſter Bertha Lohrer 
jetzige Oberin. 

Als die Frauenmiſſion in Amerika ihr 505 
jähriges Jubiläum feierte, wurde auch Schw. 
Martha Wenske dazu eingeladen, und Dank 
ihrer warmen Fürſprache erhielt das DTabea- 
heim das nötige Geld zur Einrichtung einer 
Krankenſtube und zur Ausbildung von mehreren 
Schweſtern. In der Klinik des Herrn Dr. 
Watten wurden den Schweſtern zwei Zimmer 
zur Verfügung geſtellt und die lang erſehnte 
Arbeit konnte am 7. November 1921 begonnen 
werden. Bei dieſen zwei Zimmern ſollte es 
aber nicht bleiben. „Tabea“ war über weni⸗ 
gem treu geweſen und ſollte daher über viel 
geſetzt werden. Dank der Hilfe unſerer ame— 
rikaniſchen Glaubensgenoſſen konnte am 30. 
Dezember 1922 das Krankenhaus Podlesna 15 
käuflich erworben werden und nun hatten die 


warten 


Tabeaſchwe⸗ Krankenhauſe 
ſtern vollauf 7 gelegene 
zu tun. Der Grundſtück mit 
Herr bekannte ſeinem ſchönen 
ſich auch treu⸗ Häuschen ge⸗ 
lich zu der Ar⸗ kauft werden. 
beit der Schwe⸗ Doch ſchon im 
ſtern, und ſo nächſten Jahre 
wie das Werk war der Raum 
wuchs, nahm für die Schwe⸗ 
auch die Zahl ſtern zu eng 
der Schweſtern und wurde das 


zu. Leider Schweſtern⸗ 
muchte ſich auch haus eine Etage 

bald der Man⸗ vergrößert. 
gel eines Nun iſt Raum 
Schweſtern⸗ genügend für 


viele Schwe⸗ 
ſtern. Im 
Sommer 1929 
wurden einige 
Morgen Wald 


hauſes fühl⸗ 

bar, und die 

Schweſtern 

wurden ſich 
einig, auch den 


Herrn zu bit⸗ gekauft, ein Er⸗ 

ten um das ſo holungsheim 
notwendige 8 5 REN 4 für die Schwe⸗ 
Wohnhaus. 7 ſtern errichtet, 

Und Gott, dem Mutterhaus. wo ſie im 


rein Ding unmöglich ift, hat auch dieſe Bitte ers Sommer einige Wochen ausruhen können 
hört. Im Februar 1926 konnte das neben dem von ihrer anftrengenden Arbeit. Dies Erho⸗ 
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lungsheim wurde am 23. Juli 
weiht und trägt den lieblichen Namen „Be⸗ 
thanien.“ 

Auch das Krankenhaus hat unter der Lei⸗ 


tung der Tabeaſchweſtern eine völlige Umwand— 
lung erfahren und wurde vollſtändig renoviert. 
Es zählt gegenwärtig 75 Betten, beſitzt einen 
modernen Röntgen Diagnoſtik Apparat, auch 
ein phyſikaliſch⸗therapeütiſches Kabinett und hat 
folgende Abteilungen: 
1) Chirurgiſche, unter der Leitung des Herrn | 
Chefarztes Dr. Watten | 
2) Gyneakologiſche, unter der Leitung des 
Herrn Dr. Brzozowski | 


v. J. einge: | 
| 
| 


Es find nun 7 Jahre verfloſſen, ſeit dem 
unſere Tabeaſchweſtern die Leitung des Kran⸗ 
kenhauſes übernommen haben, und es wurden in 
der Zeit 5677 Patienten verpflegt und 3881 


Operationen ausgeführt. Im letzten Jahre 
waren es 1367 Patienten und 720 Opera⸗ 
tionen. 


Wie viel Gelegenheit haben hier unſere 
Schweſtern, auch auf das Seelenheil und auf 
den alleinigen großen Arzt des Leibes und der 


Seele hinzuweiſen. Möge der Herr unſeren 
Tabeaſchweſtern viel Gnade und Kraft dazu 


verleihen, damit ſie auch in der Zukunft ihren 
Dienſt zur Ehre des Höchſten und zum Segen 


Schweſterngruppe. 


3) Für innere Krankheiten, Herr Dr. Mit⸗ 
telſtaedt 

4) Für Augenkranke, Herr Dr. Krauſch 

5) Für Krebskranke, Herr Dr. E. Speidel, 
der auch gleichzeitig Aſſiſtenzarzt der Chirurgi— 
ſchen Abteilung iſt. 

Außerdem ſind noch die Herrn Dr. Oleſcha 
als Hausarzt und Feldſcher Luczak im Kran- 
kenhauſe beſchäftigt. 

Das Diakoniſſenheim „Tabea“ zählt gegen⸗ 
wärtig 29 Schweſtern. 
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des Nächſten verrichten könnten. Ach, daß ſich 
doch noch viele unſerer Jungfrauen für dieſe 
ſegensreiche Sache unſeres Meiſters weihen 
möchten, das iſt unſere Bitte am heutigen Ju⸗ 
biläumsfeſte. 

„Was kaun es ſchön'res geben 

Und was kann ſel'ger ſein, 

Als wenn wir unſer Leben 

Dem Herrn im Glauben weihen!“ 


R. Jordan. 


Kochbenrundfchbau 


In Danzig wurde auf den ehrenamtlichen 
öſterreichiſchen Vizekonſul, den Bankier Arno 
Meyer, von einem 28 Jahre alten Kraftwagen⸗ 
führer Kaſimir Schulz ein 
verübt. Schulz, der ſeit einiger Zeit Spuren 
beginnender Geiſteskrankheit zeigte, feuerte auf 
den Konſul Meyer 


Revolveranſchlag 


in deſſen Privatwohnung 


Oliva ohne jede Veranlaſſung einen Revolver⸗ 


ſchuß ab, der jedoch ſein Ziel verfehlte. Auf 


die Hilferufe des Konſuls flüchtete der Täter, 


wobei er noch einen zweiten Schuß abgab, der 
aber gleichfalls fehlging. Schulz lief dann auf 
ſein Zimmer, wo er ſich einſchloß und fi eine 
Kugel durch den Kopf jagte und unmittelbar 
darauf an den Folgen der Verletzung ſtarb. 


Die Weltraumrakete Profeſſor Oberts, die 
bekanntlich vom Oſtſeebade Horſt aus den Flug 
in den Aether antreten ſollte, ſteigt nicht. Pro⸗ 
feſſor Obert hat kurz vor Weihnachten einen 
Nervenzuſammenbruch erlitten, der ihn zwang, 
alle Arbeit einzuſtellen und in ſeine Heimat 
Siebenbürgen abzureiſen, wo er auch vorläufig 
zu bleiben gedenkt. 

In Polen beſtehen zur Zeit etwa 2353 
Zeitungen und Zeitſchriften. Von dieſen ent— 
fallen 1866 auf polniſche, 171 auf jüdiſche, 
116 auf deutſche, 29 anf ukrainiſche, 29 auf 


weißruſſiſche, 24 auf hebräiſche und 21 auf 
ruſſiſche. 
Quittungen 
Für den Hausfreund eingegangen: 
Belhatöw: G. Freyer 27. Bryszeze: A. 


Wedmann 72. 


Czermin: K. Tuczek 22,50. Dabie: 
J. Gottſchalk. 


Deutſchland: M. Arnd 13 Go- 


rzenica: F. Roſſol 42. Janöswka: F. Sonnenberg 
5,30. Kamionka: J. Heinrich 36. Kolno: E. 
Gerke 7,95. Kuligi: J. Gol beeck 11. Lodz I: H. 


Lohrer 4. Berkus 4, Lapſch 2.29, 
+. Lodz II: J. Frank 9, A. Wenske 4, E. Brutke 6,75, 
O. Puſch 9, M. Klink 3,70, J. Klimke 9, J. Arndt 
9. G. Walter 4, A. Gellert 3,60, R. Wegner 9. Lub- 


ſchyn: O. Berthold 24. Luchnow: M. Jeſke 27. 
Laſin: E. Kunkel 13,50, Lazyn: H. Heinrich 45. 


Kurzweg, 9, Laudon 


Enfzfowice: M Heidrich 10. Marjanki: W. 
Neumann 13,50. Nadrybie: G. Nachtigall 20, 3 
Kugler 10, J. Hube 10, D. Stroſcher 10, J. Tomm 
10, 3. Stürmer 10. Ozerce: W. Holland 5. Ra- 
domsko: G. Strohſchein 36. R6zyßcze W. Tuczek 
36. Staborvwice Nowe: K. Zucht 45. Trzebie- 
tucha: R. Draht 5.30 M. Steinke 5,30 


Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
die Schriftleitung. 


Für das Predigerſeminar eingegangen: 


Bialyſtok Gemeinde 30. Junction: K. Kind 22, 
Juſtynow Ungenannt 6. Ungenannt 6. Dabrowa: E 
Stein 10. RMypin E. Heide 30. Gorzenica G 
Ziebart 10. Sumuwka: H. Held 20. Konſtan- 
tynow: F. Eilenfeld 5. Lodz 1: A. Hoffmann 15, 
A. Polinski und Frau 50, K. Neumann 5, N. Pr- 
taſch 10, H. Lohrer 10, G. Pubanz 25, R. A. Wenske 
3,60, J. Nudowicz 8, B. Wenske 40. 


In Natura: 


Wahrzezno W. Kropp 1 Sack Weizenmehl. Gra- 
bieniec: B. Gatke ı Korzec Kartoffeln, A. Rode 3 
Korzec Kortoffeln. Lodz 1: A. Horak 130 Korzec 
Steinkohle. 


Mit herzlichem Dank und Neujahrswunſch 
F. Brauer. 
Lodz, Lipowa 93 


Für die Soldatenmiſſionskaſſe 


liefen im November 1929 ein: Aus den Jugendvereinen 
Zyrardoweo; Slaborowice?20;Zgierz2öz im Dezember: Dabie 
15; Lodz 1125; Warſchau 30; Peczniem 15; To- 
mas zewo 15; Johanka 10; Zdundfa-Wola 38,50 Kro- 
banosz 10; Kondrajec 30; Kalisz 40; Jungmanner⸗ 
verein Lodz I 50; Frauenvereine: Lodz 1 40; Zdunska⸗ 
Wola 15; Lodz II 30; Br. C. Neumann, Tadjewo 20 
B. Binert, Zduaska⸗Wola 5; Richter Zdunska⸗Wola 
50; R. A. Wenske, Lodz! 1,10; Geſchwiſter A. Hora 
Lodz! Stoff zu 140 Taſchentücher. 

Allen lieben Gebern dankt im Namen der Bedach- 
ten aufs herzlichſte und um weitere Gaben aus den 
übrigen Vereinen bittet und wartet 


A. Lach, 
Kalisz. Mejkowska 14 


Geſchwiſter, 


die ihr mit Magen und Darmleiden, Rheumatismus, 
Herz, Nerven, Schlafloſigkeit Arterienverkalkung, Blut⸗ 
unreinigfeit und andern Krankheiten zu tun habt, 
verſucht noch einmal das in Deutſchland weit verbrei- 
tete Naturmittel „Naturperle“ (Tee in Pulverform). 
Ein Paͤckchen reicht 3 Wochen lang. Preis Zlotn 4,50. 

Zu beziehen durch Frau W. Buchholz, Grudziadz, 
Budkiewicza 11 

Dankſchreiben verſende gratis. 


Wydawca i Redaktor: A. Knoff, LödzZ, Smocza 9a 


Druk: „Kompas” Lödz, Gdarıska 130. 


